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Was den Inhalt der Behauptungen des Dr. Barth an⸗ 
langt, ſo iſt es zunächſt nicht richtig, daß die älteſte der Un⸗ 
fallverſicherungs-Aktien⸗Geſellſchaften erſt im Jahre 1875 ge- 
gründet worden ſei. Die Magdeburger Unfallverſicherungs⸗ 
geſellſchaft betreibt das Geſchäft bereits ſeit 1872. 

Wenn der Herr Dr. Barth meint, die Unfallverſicherungs⸗ 
Aktien-Geſellſchaften hätten durchſchnittlich mit einem Verluſte 
von 1,44 Prozent gearbeitet, ſo können wir dieſe Zahlen im 
Augenblick nicht controliren. Es mag aber willig zugegeben 
werden, daß der durchſchnittliche Gewinn der Geſellſchaften bis 
jetzt kein ſehr hoher war. Es würde jedoch verfehlt ſein, wenn 
man daraus ſchließen wollte, das Unfallverſicherungsgeſchäft 
an ſich ſei kein gewinnbringendes. Der Gewinn würde ſich 
in der Zukunft herausgeſtellt haben und ſchon nach kurzer Zeit 
würde die Durchſchnittsziffer eine ganz andere geworden ſein. 
In den letzten Jahren haben ſich die Dividenden ſehr gehoben. 
Die Magdeburger vertheilt dieſes Jahr 7 / Prozent. Die 
Haupternte ſollte erſt kommen, wenn man zur Ausbeutung des 
ſtaatlichen Verſicherungszwanges zugelaſſen worden wäre. 

Die vorübergehend geringeren Erträgniſſe erklären ſich 
aus ganz beſonderen zwei Umſtänden. Die Unfallverſicherung 
verdankt ihre Einführung in Deutſchland dem Haftpflichtgeſetz. 
Als dieſes Geſetz erlaſſen war, bemächtigte ſich der Induſtrie 
ein paniſcher Schrecken. Man glaubte die Laſt nicht tragen 
zu können. Man ſuchte und fand Schutz bei den Unfall 
verſicherungsgeſellſchaften. Dieſe übernahmen es, die DBe- 
triebsunternehmer gegen die verunglückten Arbeiter zu vertreten. 
Sie beſorgten die Prozeßführung für die Unternehmer, und 
leiſteten Zahlung, wenn ein verurtheilendes Erkenntniß erging. 
So iſt der Stand der Dinge weſentlich noch heute. Die 
Geſellſchaften haben zwar auch eine eigentliche Arbeiterver⸗ 
ſicherung ausgebildet, die ſog. Verſicherung gegen die Folgen 
nichthaftpflichtiger Unfälle, vermöge deren der Verunglückte auch 
dann etwas bekommt, wenn eine geſetzliche Verpflichtung des 
Arbeitgebers, ihn zu entſchädigen, nicht vorliegt. Aber dieſe 
Verſicherung iſt durchaus ungenügend, weil ſie ſelten in der 
erforderlichen Höhe genommen iſt. Jeder Invaliditätsfall koſtet 
durchſchnittlich etwa 8000 Mk. An Entſchädigungen ſind aber 
durchſchnittlich von den Geſellſchaften gezahlt nur etwa 1200 
Mk. Dieſe Verſicherung, weil ungenügend, hindert alſo die 
Haftpflichtprozeſſe nicht und man kann die Unfallverſicherungs⸗ 
geſellſchaften daher mit vollem Recht als Geſellſchaften bezeichnen, 
deren Zweck es iſt, verunglückten Arbeitern und deren Hinter: 
bliebenen die Entſchädigung abzuſtreiten. 

5 Dieſes Geſchäft haben ſie denn auch ſeit ihrer Gründung 
eſorgt. 

Zu Anfang ging das Geſchäft recht gut. Es ſtellte ſich 
heraus, daß die Befürchtungen, mit denen man das Haft- 
pflichtgeſetz aufgenommen hatte, ſehr übertrieben waren. Es 
wurden wenig Anſprüche erhoben und die erhobenen oft zurück⸗ 
gewieſen. 

Das änderte ſich aber bald. Die Gerichte wurden immer 
ſtrenger gegen die Betriebsunternehmer und die hinter ihnen 
ſtehenden Verſicherungsgeſellſchaften und beurtheilten das eigene 


22 Luſias. 
Frei nach dem Engliſchen von Adolf Reiter. 
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„Nun, gute Nacht, mein alter, würdiger Herr,“ fuhr der 
Matroſe fort. „Gott beſchütze und Segne Sie!“ 

Vergeblich bemühte ſich Philipp, die Thränen zurückzu⸗ 
halten, welche aus ſeinen Augen quollen. 

Der alten Frau Wakefield fiel ſein Benehmen, die tiefe 
Rührung, mit welcher er auch ihr eine gute Nacht wünſchte, 
zwar auf, jedoch ließ ſie ihre Verwunderung von ihm nicht 
bemerken. Sie führte ihn in ſein Schlafzimmer und verließ 
ihn mit einem einfachen „Gute Nacht!“ Kurz darauf herrſchte 
die tiefſte Stille in der Wakefield'ſchen Wohnung — ſämmt⸗ 
liche Hausgenoſſen ruhten ne Morpheus Armen. 


Lukas hatte ſich an demſelben Abend in die gehörige Stimmung 
verſetzt, einen verzweiflungsvollen Act der Rache auszuführen. 
Rache, wofür? Für Mißgeſchicke, welche die Folgen ſeines 
ſchlechten Wandels waren. Egoiſtiſch und rachſuͤchtig, konnte 
oder wollte er nie ſeine Untugenden einſehen, und bei Unan⸗ 
nehmlichkeiten, die er ſich zugezogen hatte, ſchrieb er die Schuld 
ſtets ſeinem Brodherrn zu, deſſen Geduld bereits erſchöpft war. 

Das einzige Weſen, für welches er noch einen Funken 
von Liebe verſpürte, war ſeine Frau, welche trotz ihrer fort⸗ 
währenden Kränklichkeiten und Schwäche noch einen wohlthuenden 
Einfluß auf ihn ausübte. Sie erhielt ihm die kleine Wirthſchaft 
aufrecht und war ihm ſomit ganz unentbehrlich; aber auch 
dieſes Gefühl war nur ein Product ſeiner Selbſtſucht. Das 
duldende Weib war ſtets bemüht, den Frieden zu nähren, hatte 
ſich ihm und ſchließlich auch ihrem Mißgeſchick vollſtändig 
ergeben. Nach ihrem Tode galt in der Nachbarſchaft nur die 
eine Stimme, daß ſie ein Opfer ſeines ſchlechten Betragens 
geweſen wäre. 

Nichtsdeſtoweniger hatte er ſeit ſeiner Entlaſſung nur 
den Farmer Wakefield als denjenigen bezeichnet, durch den ſein 
Weib als eine Märtyrerin geſtorben wäre, er benutzte daher 
auch jede Gelegenheit, ſeinen ehemaligen Brodherrn zu be⸗ 
ſchimpfen. Mit Hilfe des genußſüchtigen Barons, deſſen Werk⸗ 
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Verſchulden der Verunglückten immer milder. Es wurden weit 
weniger Haftpflichtklagen zurückgewieſen, und es ergingen viel 
öfter verurtheilende Erkenntniſſe. 

Die Haftpflichtprämie war anfänglich beinahe baar ver⸗ 
dientes Geld, ſpäter wollte ſie nirgend mehr recht zureichen. 

Sie wollte um jo weniger zureichen als die Geſellſchaften 
bei Berechnung des für unerledigte Schadenfälle zurückzu— 
ſtellenden Betrages ſehr unvorſichtig waren. Sie ſtellten erſt 


dann für einen Fall etwas zurück, wenn ein verurtheilendes 


Erkenntniß ergangen war. Sie nahmen keine Rückſicht darauf, 
daß der Verunglückte und ſeine Hinterbliebenen noch immer 
Klage erheben konnten, ſo lange nicht zwei Jahre ſeit dem 
Tage des Unfalles oder ſeit dem Tode des Verletzten verfloſſen 
waren. Sie nahmen ferner keine Rückſicht darauf, daß günſtige 
Erkenntniſſe in höherer Inſtanz geändert werden konnten. Beim 
Jahresabſchluß erachteten ſie daher viele Fälle für erledigt, für 
welche in ſpäteren Jahren noch bedeutende Summen gezahlt 
werden mußten. 

So konnte es geſchehen, daß vielleicht im Jahre 1878 
Entſchädigung für einen Unfall zu zahlen war, der ſich im 
Jahre 1875 ereignete. Die Entſchädigung hätte aus der 
Prämie für das Jahr 1875 genommen werden müſſen. 
letztere war aber als Dividende ertheilt. Es war nichts mehr 
davon übrig. Der Schaden mußte mithin dem Jahre 1878 
zur Laſt geſchrieben werden. 

Die veränderte Rechtſprechung und die nachhinkenden 
Schäden führten über das Geſchäft eine Art Kriſis herauf. 
Daher die zeitweiligen geringeren Ergebniſſe. Jetzt iſt der 
Uebelſtand durch Prämienerhöhungen ausgeglichen. Die Art 
der Reſervebeſtellung hat man nicht geändert, man läßt die 
Verſicherten für die daraus entſpringenden Nachtheile mit 
bezahlen. 

Sonach iſt die Behauptung der „Danziger Zeitung“, die 
Unfallverſicherung ſei nicht gewinnbringend, die Verſicherungs⸗ 
geſellſchaften betrieben das Geſchäft aus reiner Menſchenfreund— 
lichkeit völlig verfehlt. 

Wie ein vernünftiger Menſch darüber, wo die Verſicherten 
am Beſten fahren, ob bei den Berufsgenoſſenſchaften der 
Bundesrathsvorlage oder den Privatverſicherungsgeſellſchaften, 
irgend wie im Zweifel ſein kann, iſt uns nicht verſtändlich. 

Entſchädigungen und Verwaltungskoſten belaften beide. 
Die Geſellſchaften haben daneben aber noch Proviſionen, Tan⸗ 
tismen und Dividenden. Die Verwaltungskoſten der Genoſſen⸗ 
ſchaften ſind niedrig. Die leitenden Stellen ſind unbeſoldete 
Ehrenämter. Die Verwaltungskoſten der Geſellſchaften ſind 
hoch. Die leitenden Stellen ſind mit Leuten beſetzt, die nicht 
allein leben und gut leben, ſondern auch reich werden wollen. 

Nicht um das Wohl der Verſicherten oder der Aktionäre 
handelt es ſich ſondern um das Wohl der Direktoren und 
Verwaltungsräthe. Verſicherungsgeſellſchaften werden nicht für 
die Aktionäre und die Verſicherten gegründet, ſondern dazu, 
um den Machern fette Pfründen zu verſchaffen. 


Tolitiſche Tagesſchau. 
Das „Berl. Tageblatt“ meint, daß man unter den 71 
in den Staatsrath berufenen Herren den Namen eines 
„wirklich liberalen Mannes“ vergeblich ſuchen werde. Mit 


Die 


anderen Worten heißt das fo viel, als daß ſich unter den Er- 


nannten kein Neufortſchrittler und vor allem kein Jude be⸗ 
findet. Bekanntlich war für Herrn Mendelsſohn gewaltige 
Reklame gemacht worden, Seine Berufung galt als zweifel⸗ 
los, beſonders nachdem dafür geſorgt worden war, daß die 
Nachricht von ſeiner jüngſten Beſprechung mit dem Reichs⸗ 
kanzler ihren Weg in die Oeffentlichkeit gefunden hat. In 
Wirklichkeit hätte die ſemitiſch⸗liberale Preſſe aber allen Grund, 
von dieſem Ereigniß nicht viel Aufhebens zu machen. Herr 
Mendelsſohn hat bei dieſer Gelegenheit nicht erfahren, daß 
er in den Staatsrath berufen ſei, ſondern nur, daß die 
Stellungnahme des Aelteſten-Kollegiums der Berliner Kauf⸗ 
mannſchaft zur Stempelſteuerfrage dem Reichskanzler keines⸗ 
wegs zuſagt. Nachdem der Bundesrath mit mildernden Be⸗ 
ſtimmungen bis an die Grenze des Möglichen gegangen iſt, 
konnte das auch nicht anders fein. Da das Aelteſten-Kollegium 
ſeinen Widerſpruch auch jetzt noch aufrecht erhält, ſo zeigt es 
damit unwiderleglich, daß es ihm um die Steuerfreiheit der 
Dörfe im Prinzip zu thun iſt. Wir haben das freilich nie 
bezweifelt; es iſt aber gut, daß die Lage dem gutmüthigen 
Michel, der noch immer Gründe und Ausflüchte verwechſelt, 
augenfällig klar gelegt wird. 

Die Senſationsnachricht des „Berl. Tgbl.“, welche auch 
unſere „Oſtdeutſche“ weiterverbreitete, daß ein Attentat auf 
den Kaiſer geplant und daß die aus Amerika kommende 
zur Ausübung beſtimmte Frauensperſon in Bremen ange⸗ 
kommen und in Elberfeld verhaftet worden ſei, hat ſich ſchnell 
als eitel Wind entpuppt. Die „Weſ. Ztg.“, die in Bremen 
bei der Polizei Nachfrage hielt, hat die Antwort erhalten: 
„Hier iſt über das geplante Verbrechen nichts bekannt, auch 
ein Frauenzimmer nicht verhaftet“, und die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ ſchreibt, daß nach Verſicherung aus glaubwürdiger 
Quelle die Nachricht „in allen weſentlichen Punkten auf Er⸗ 
findung beruhe“. Wir können nicht umhin, bei dieſer Gelegen⸗ 
heit unſerer Entrüſtung über die Leichtfertigkeit eines Blattes, 
mit derartigen Geſchichten Aufſehen zu erregen, Ausdruck zu 
geben. Um die Aufmerkſamkeit der Bevölkerung zu erregen 
und genannt zu werden, alſo lediglich um Reclame für ſich 
zu machen, wird die geheiligte und geliebte Perſon des Kaiſers 
als von nichtswürdigen Verbrechern bedroht hingeſtellt! Wir 
ſollten meinen, die Zeit wäre ernſt genug und brächte Verbrechen 
in Hülle und Fülle, um noch ſolche zu erfinden. Wahrlich, 
wenn es möglich wäre, durch die Preſſe groben Unfug zu 
begehen, ſo wäre es in dieſem Falle geſchehen. Ferner ſchreibt 
die „Elb. Ztg.“: „Nach unſeren eigenen Informationen iſt 
dieſe Erzählung durchaus unbegründet. Von einer Verhaftung 
der angegebenen oder auch nur einer ähnlichen Art hier in 
Elberfeld iſt an unterrichteter Stelle abſolut nichts bekannt.“ 

Den in der neuen Zolltarifvorlage angekündigten 
Zollerhöhungen will man, wie die „Nat-Ztg.“ mittheilt, von 
liberaler Seite Anträge auf entſprechende Ermäßigungen ent⸗ 
gegenſtellen. Ein neuer Beweis dafür, wie gründlich den 
Gegnern die Fühlung mit den bewegenden Gedanken der Zeit 
verloren gegangen iſt. Daß es einzelne Induſtriezweige geben 
mag, denen mit ſolchen Ermäßigungen gedient wäre, be⸗ 
zweifeln wir gar nicht. Im großen und ganzen aber iſt die 
Stimmung dagegen. Die Liberalen werden ſich deshalb mit 


zeug er geworden, war es ihm möglich, den Farmer in's Ge⸗ 
fängniß zu bringen. Dieſer Zweck wurde aber bald, wie bereits 
bekannt, durch die Großmuth des Farmers Charles Maydew 
vereitelt; da auch durch die Dazwiſchenkunft des Matroſen, 
ſein Verſuch, Clara zu Falle zu bringen, mißlungen, ſchließlich 
ſein Schutzpatron ganz plötzlich abgefahren war und ihn ohne 
Geld und jede Hoffnung zurückgelaſſen hatte, beſchloß er den 
kühnen Streich, feinen eingebildeten Feind, den alten Wakefield, 
durch den Tod aus dem Wege zu räumen. 

Obgleich er unmäßig getrunken und in den letzten Tagen 
überhaupt ganz unregelmäßig gelebt hatte, waren ſeine Nerven 
noch ſo wenig abgeſpannt, daß der Wille in ihm, den alten 
Farmer bald zu ermorden, vollſtändig feſt ſtand. 

Dieſen teufliſchen Entſchluß auszuführen, hatte er die 
Nacht beſtimmt, welche Philipp nach ſeiner Ankunft in der 
Wohnung des alten Farmers zum erſten Mal als Gaſt ver⸗ 
brachte. Er bewaffnete ſich mit Piſtolen, die er vorher gehörig 
geprüft und geladen hatte und machte ſich in der Nacht nach 
dem Wakefield'ſchen Hauſe auf. 

In einer Wuth legte er den dorthin führenden Weg zurück 
und war dabei in ſeinen Rachegedanken ſo vertieft, daß er drei 
Männer, welche ihn auf der anderen Seite des Weges vorſichtig 
verfolgten, nicht bemerkte. 

Er erreichte den Garten des Farmers, kletterte über den 
Zaun und näherte ſich dem Hauſe. Wie er die einzelnen 
Zimmer des Hauſes genau kannte, ſo wußte er auch, wo jedes 
Mitglied der Wakefield'ſchen Familie ſein Bett hatte. Natürlich 
konnte er jetzt nicht wiſſen, daß in dieſer Nacht das Bett des 
alten Farmers von Philipp benutzt wurde, andernfalls hätte 
der angehende Mörder ſicherlich ſeinen Plan geändert. Er 
blieb ſtehen, ſah nach dem Fenſter des betreffenden Schlafzimmers 
hin und murmelte leiſe: „Halt, der Alte hat noch Licht in 


ſeinem Zimmer! Ich werde warten, bis er es erlöſcht, und 


dann weiß ich, daß er im Bette iſt. Ah, jetzt iſt's im Zimmer 
dunkel geworden; nun werde ich verſuchen hinaufzuklettern. 
Alsdann werde ich ihn erſpähen, ein Druck, ein Knall, ein 
Jammergeſchrei, ein Herumwälzen im blutigen Bette und — 
Lukas hat ſeine Arbeit vollbracht! Ha, ha! Es wird eine 


ſchöne Nacht fein! Ich habe heute faft den ganzen Tag hin⸗ 
durch Branntwein getrunken, bin aber nicht trunken, ſondern 
ſtolz und kühn geworden.“ 

Er ſteckte eine Piſtole in ſeinen Gürtel, und fuhr fort: 
„Jetzt zur Sache, aber leiſe, ganz ruhig!“ Er zitterte einen 
Augenblick, ſchlug dann aber die Hand an ſeine Bruſt und 
ſagte mit feſter Stimme: Es iſt alles in Ordnung; ich bin 
feſt wie eine Eiche!“ 

In dieſem Augenblick, als er zum Fenſter hinaufklettern 
wollte, erſchienen die drei erwähnten Männer in der Scene; 
es waren: Michael, der alte Zigeuner, und zwei ſeiner Leute. 

„Dort geht er,“ flüſterte der alte Michael, „Pſt, leiſe! 
Er iſt auf dem Wege, das Haus zu berauben. Wir wollen 
ihn jetzt lehren, einen armen, alten Zigeuner einſperren. Leiſe, 
leiſe!“ 

„Er will zum Fenſter hinauf,“ ſagte der eine von Michaels 
Gefährten. 

„Laßt uns ihm folgen, und erforſchen, was er thun will, 
aber leiſe, kein Geräuſch!“ 

Lukas zog eine Piſtole hervor ſah in Philipp's Zimmer 
henein und murmelte: „Verwünſcht, meine Hand zittert, ich 
werde ihn nicht treffen, was —“ 

„Das wollen Sie thun?“ unterbrach ihn jetzt der 
alte Michael. 

In dieſem Augenblick fiel die Piſtole rückwärts zu Boden 
— ein Krach — und die Kugel welche dem alten Farmer 
den Kopf zerſchmettern ſollte, machte dem Böſewicht ſelbſt deu 
Garaus. ö 

In den erſten Augenblicken war eine große Verwirrung. 

Philipp ſprang aus dem Bette, lief hinaus und rief laut: 
„Heda, Farmer Wakefield! Licht, Licht! Wir befinden uns 


unter Räubern und Mördern!“ 
Er ſtieß jetzt auf den alten Michael, deſſen Geſellen neben 
dem noch röchelnden Lukas am Fenſter ſtanden. 
„Ich bin es — Philipp,“ ſprach zitternd der alte Zigeuner, 
„ich — der alte — Michael — und wenn Sie mich — einen 
Augenblick — erholen laſſen — werde ich Ihnen — den ganzen 
Vorfall erzählen — Ach!“ — 
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ihren Anträgen, falls es ſich in der That um mehr als bloße 
Drohungen handeln ſollte, keinen Dank verdienen. 

Die antiſemitiſchen Siegesbotſchaften aus Un⸗ 
garn mehren ſich. Während die von dem Judentelegraphen 
bedienten Zeitungen heute auch ſchon 17 Sitze als von den 
Antiſemiten gewonnen anführen, ſind wir in der Lage, bereits 
folgende Namen zu nennen. 1. Baron Gabriel Andreänßky, 
2. Sigmund Csatär, 3. Paul v. Csäzy, 4. Johann Gruber, 
5. Joſef Halvax, 6. Vicor Iſtoczy, 7. Dr. Franz Komloöſſy, 
8. Julius Margitay, 9. Géza Onody (2 Mal), 10. Franz 
Räth, 11. Emmerich Szalay, 12. Karl Szalay, 13. Andor 
Vadnay, 14. Ignaz Zimändy, 15. Stefan Molnär, 16. Julius 
Verhovay, 17. Dr. Géza Räcz, 18. Ivan Simonyi, 19. 
Prof. Rendtvich, 20. Graf Ladislaus Hunyady, 21. Franz 
Hertelendy, 22. Géza Györffy. Ferner find nach ihrer bis⸗ 
herigen Thätigkeit und ihrem Programm zu den Antiſemiten 
zu rechnen. 23. Roshival, 24. Pantoſek, 25. Dr. Kuncz, 26. 
Janoſy, 27. Hertelendi. Dazu kommt als 29. Mandat die 
Doppelwahl Onody's. — Es mag zugegeben werden, daß in 
der obigen Liſte noch einige Irrthümer zu Gunſten der anti- 
ſemitiſchen Partei untergelaufen ſein mögen. Die Wahlen 
dauern aber noch bis zum 23., können alſo auch noch Zuwachs 
bringen. Jedenfalls iſt es ein gewaltiges Reſultat, wenn eine 
bisher aus 4 Mitgliedern beſtehende Partei derartig wächſt. 
Von den anderen Parteien gewinnt die gemäßigte Oppoſition, 
Dank ihrer antiſemitiſchen Schattirung, entſchieden an Terrain. 
Für die (bekanntlich jüdiſchgeſinnte) Regierungspartei geben 
die offiziöfen Blätter ſelbſt bereits jetzt Verluſte zu u. zw. 
befinden ſich unter den Nichtgewählten gerade die Säulen des 
Kabinets Tisza. Während nämlich Tisza ſelbſt in Großwardein 
gewählt wurde, fielen der Präſident der liberalen Partei, 
Guſtav Vizſolyi, ferner Paul Möricz, der Schwager Tisza's, 
Graf Tibor Kärolyi, Dr. Max Falk, Andreas György, Baron 
Béla Bänhidy, die Domherren Miehl und Magyar eklatant 
durch. Der Sturz dieſer Männer iſt faſt gleichbedeutend mit 
demjenigen des ganzen Syſtems 


Neichstag. 
36. Plenarſitzung am 19. Juni. 

Die Literarkonvention mit den Niederlanden wird debattelos 
in dritter Leſung definitiv genehmigt. 

Dann wird die Berathung über die Unfallverfiherungsvor- 
lage beim § 10 fortgeſetzt, welcher von der Aufbringung der 
Mittel handelt. Die Kommiſſion hat das in dem Regierungs⸗ 
entwurfe vorgeſchlagene Umlageverfahren adoptirt. 

Hierzu liegt ein Antrag der Abgg. Barth und Gen, auf 
Einführung des Kapitaldeckungsverfahrens vor. 

Abg. Sonnemann hält es für eine durchaus unſichere und 
unfolide Finanzwirthſchaft, wenn man das Umlageverfahren in 
das Unfallgeſetz hineinbringen wollte. Es ſtehe zu befürchten, 
daß durch dieſes Umlageverfahren eine maſſenhafte Ueberwälzung 
der Laſt auf die Geſammtheit der Steuerzahler ſtattfinden werde. 
Der Reſervefonds, wie er als Abhülfe vorgeſchlagen werde, ſei 
nicht genügend. Wenn nicht das Umlageverfahren durch das 
Anlage- (Kapitaldeckungsverfahren) erſetzt würde, ſeien er und 
ſeine politiſchen Freunde außer Stande, für das Geſetz zu ſtimmen. 

Abg. Leuſchner (Eisleben) beſtreitet, daß das Umlagever⸗ 
fahren an ſich ein unſolides ſei. Das Deckungsverfahren biete 
in keiner Weiſe eine größere Garantie; jedenfalls fehle es hierfür 
an jedem ziffermäßigen Beweiſe. Es ſei eine ganz willkürliche 
Annahme, daß das Umlageverfahren lediglich im Intereſſe der 
Großinduſtriellen adoptirt worden ſei. Damit ſolle nur auf die 
Arbeiter eingewirkt werden, die, falls man an ihrer Irreleitung 
nicht ein Intereſſe hätte, ſich von den Vorzügen des Umlage 
verfahrens leicht überzeugen würden. 

Staatsſekretär des Innern, Staatsminiſter v. Bötticher erklärt, 
daß die verbündeten Regierungen die triftigſten Gründe für die 
Beibehaltung des Umlageverfahrens hätten. Herr Sonnemann 
habe die ſachgemäßen Ausführungen in der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
über dieſes Verfahren als ſchwindelhaft bezeichnet. Er werde 
dieſes Urtheil kaum aufrecht erhalten können, umſoweniger, als 
ſie verfaßt ſeien von einem ſehr ſorgfältig arbeitenden Regierungs⸗ 
beamten (hört! hört! links), der nicht den Auftrag hatte, das 
Umlageverfahren à tout prix zu vertheidigen, ſondern ſachlich zu 
prüfen, welches Verfahren das beſſere ſei. Die Gründe für das 
Umlageverfahren beſtänden darin, daß daſſelbe 1. der Indnſtrie 


Nach einigen Augenblicken kam der alte Farmer, deſſen 
Frau bald folgte, mit Licht heraus und betrachteten beide mit 
Entſetzen die Scene, welche ſich ihren Augen darbot. 

XIX. 


Nach und nach wurde es den Herumſtehenden möglich, 
die ganze Situation ſich zu erklären. Noch mit Schaudern 
fragte der alte Farmer: 

„Was hat dieſen elenden Menſchen in dieſer Mitternachts⸗ 
ftunde hergebracht und wer hat ihn getoͤdtet?“ 

(Lukas war inzwiſchen geſtorben.) 

„Er kam her, um Sie zu erſchießen,“ antwortete der alte 
Michael, „aber ich zog ihn am Arme zurück, als er im Begriff 
war, loszudrücken; die für Sie beſtimmte Kugel drang in ſeinen 

“u 


„Gott fei feiner fündigen Seele gnädig!“ rief der alte 
Farmer aus, indem er die Hände faltete und ſeinen Blick 
zum Himmel richtete. „Ich habe ihm nichts Böſes gethan!“ 

„Nein!“ ſprach der alte Zigeuner mit Nachdruck, „aber 
er hat Ihnen viel Böſes gethan, wovon Sie heute noch nichts 
wiſſen. Er raubte Ihnen Ihren Sohn!“ 

„Wie, Lukas? Ich glaubte Zigeuner hätten ihn geſtohlen!“ 

„Lukas hatte Ihren Sohn geſtohlen!“ rief Michael mit 
Emphaſe aus, „und ihn zu einer Zigeunerbande gebracht, deren 
Mitglied ich war. Ich gewann den Knaben lieb und wagte 
es, ihn mit eigener Lebensgefahr zu befreien.“ 

„Habt Ihr ſeit jener Zeit von ihm nichts mehr gehört?“ 
fragte ängſtlich der alte Farmer. 8 

„Ich weiß nur, daß er auf ein Schiff gebracht wurde 
und erſt geſtern habe ich ihn wieder geſehen.“ 

„Geſtern?“ fragte der alte Wakefield mit dem größten 
Erſtaunen. „Wo habt Ihr meinen Sohn geſtern geſehen?“ 

„An dem Prickleſchen Teiche, wo er mich aus den Händen 
ſchlechter Menſchen rettete und mir ſpäter Geld gab.“ 

Jetzt ging dem Farmer ein neues Licht auf, unwillkürlich 
richteten ſich ſeine Augen auf den Matroſen und er rief tief 
bewegt aus: 

„Alſo dieſer junge Mann —“ 

„Ist Philipp Wakeſield, Dein längſt verlorener Sohn!“ 
rief Philipp weinend aus, indem er ſich in die Arme ſeiner 
Mutter ſtürzte und dann ſeinen Vater umarmte. „Ich wollte 
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die Uebernahme der neuen Laſten erleichtern ſolle; 2. darin, daß 


eine Zinſenerſparniß zu Gunſten der Induſtrie erzielt und eine 
größere Kapitalanlage vermieden werde; 3. darin, daß die Ver⸗ 
waltung erleichtert werde; 4. in der Vermeidung einer ungleich⸗ 
mäßigen Belaſtung der einzelnen Jahre, und 5. darin, daß die 
Verantwortlichkeii für die Verwaltungsorgane weſentlich erleichtert 
werde. Wenn die Sache ſo läge, daß die geſammte Induſtrie 
ihre Arbeiter bereits verſichert hätte, dann wäre gar kein Grund 
vorhanden, dem Umlageverfahren den Vorzug zu geben. Es ſei 
aber nicht einmal die Hälfte derjenigen Arbeiter verſichert, welche 
von dieſem Geſetze erfaßt würden. Es ſei durchaus nothwendig, 
die Beiträge für die Induſtrie ſo gering wie möglich zu bemeſſen; 
es ſtehe aber nichts im Wege, ſpäter zum Kapitalanlageverfahren 
überzugehen, wenn ſich dies in einigen Jahren als nothwendig 
berausſtellen ſollte. Im gegenwärtigen Augenblick aber erfordere 
auch die Rückſicht auf die Konkurrenz mit dem Auslande, von 
dieſem Verfahren Abſtand zu nehmen, da die Annahme deſſelben 
unter Umſtänden dazu führen könnte, unſere Induſtrie auf dem 
Weltmarkte konkurrenzunfähig zu machen. 


Abg. Dr. Hirſch iſt der Anſicht, daß das Deckungsver⸗ 
fahren allein dem Intereſſe der Induſtrie entſpreche. Dem 
Anonymus der „Nordd. Allg. Ztg.“ ſtellt er das Gutachten des 
Geh. Ober⸗Regierungsraths Lohmann gegenüber, welcher nachge⸗ 
wieſen habe, daß durch das Umlageverfahren zwar in den erſten 
Jahren Erſparniſſe erzielt würden, daß die Ausgaben aber jedes 
Jahr wachſen und ſich dauernd höher ſtellen müßten. Auf die 
Arbeiter werde es einen ſehr ſchlechten Eindruck machen, daß man 
jetzt, nachdem man früher die Vorzüge des anderem Syſtems 
entſchiedeu anerkannt, nunmehr dennoch zum Umlageverfahren 
übergehe. 

Staatsſekretär des Innern, Staatsminiſter v. Bötticher: 
Der Vorredner habe ſich auf die Autorität des Geheimen Raths 
Lohmann berufen und eine Aeußerung deſſelben bei Berathung der 
erſten Vorlage zitirt. Damals habe die Regierung auf dem 
Standpunkte geſtanden, daß das Kapitalanlageverfahren das 
rationellere ſei, und Herr Lohmann habe dieſen Standpunkt ledig⸗ 
lich berufsmäßig vertheidigt. In den Motiven zu der Vorlage 
vom Jahre 1882, deren Verfaſſer Herr Lohmann ebenfalls ſei, 
habe dieſer ſeine frühere Anſicht aber ſelbſt korrigirt. Was die 
materielle Sicherheit anlange, die nach Anſicht der Gegner des 
Umlageverfahrens in dem Kapitalanlageverfahren in erhöhtem 
Maße vorhanden ſein ſolle, ſo möchte er doch darauf aufmerkſam 
machen, daß es feſt fixirte verſicherungstechniſche Grundſätze gar 
nicht gebe, nach denen eine Generalberechnung aufgeſtellt werden 
könnte, was zur Deckung erforderlich iſt. Herr Hirſch könne aus 
ſeinen eigenen Erfahrungen auf dem Gebiete der Invalidenkaſſen 
den Schluß ziehen, daß es mit diefen verſicherungstechniſchen 
Grundſätzen außerordentlich ſchlecht beſtellt iſt. Er wiederhole, 
daß es nicht entfernt in der Abſicht liege, die Reichsgarantie zu 
Ungunften der Steuerzahler in Anſpruch zu nehmen; die Berufs⸗ 
genoſſenſchaften würden als öffentliche Korporationen in einer ſolchen 
Weiſe gebildet werden, daß ſte die Gewähr in ſich tragen, die 
Laſten dauernd übernehmen zu können. Der Steuerzahler werde 
niemals in Anſpruch genommen werden. Wenn gefragt worden: 
Was der Arbeiter dazu ſagen werde? ſo erwidere er, daß es dem 
Arbeiter gleichgültig ſein werde, wer die Laſten trägt, wenn er 
ſelbſt nur davon verſchont bleibt. Die moraliſche Wirkung werde 
die ſein, daß er dankbar ſein werde, für dasjenige, was zu ſeinen 
Gunſten geſchieht. : 

Abg. Dr. Marquardſen ſucht in feinen Ausführungen 
darzulegen, daß die Frage, ob Umlage-⸗ oder Kapitaldeckungsver⸗ 
fahren für die Verſicherung am zweckmäßigſten ſei, eine Frage 
von weſentlich techniſcher Bedeutung ſei. In dieſer Frage könnten 
auch politiſche Geſinnungsgenoſſen in ihren Anſichten weit aus⸗ 
einandergehen. Da es indeß für den Augenblick unmöglich ſei, 
das Deckungsverfahren zur Durchführung zu bringen, ſo werde 
er im Intereſſe des Zuſtandekommens des Geſetzes für den § 10 
in feiner gegenwärtigen Faſſung ſtimmeu. Indeß werde es ſich 
empfehlen, den Reſervefonds ſo ſtark wie möglich zu machen. 


Abg. D. Frege proteſtirt entſchieden gegen die Auffaſſung, 
als ob die Anhänger des Umlageverfahrens ſich dabei von der 
Rückſicht für die Intereſſen der Großinduſtrie leiten ließen. Er 
ſteht auf dem Standpunkt des Vorredners, dem er dankbar dafür 
iſt, daß er jedes politiſche Moment aus der Debatte zu entfernen 
geſucht habe. 


mich bereits am geſtrigen Abend Euch zu erkennen geben, be⸗ 
fürchtete aber, daß es zu plötzlich wäre und wollte Euch daher 
ſchonen. — Als ich mich in den Händen der Zigeuner befand, 
wollten dieſe mich tödten; der alte Michael jedoch war mein 
Freund und hat mich, wie er ſoeben Euch mitgetheilt, aus den 
Händen jener Bande befreit. Ich kam ſodann auf die See, 
wurde ſpäter Matroſe, habe viele Länder und Völker kennen 
gelernt und bin, beiläufig geſagt, ein reicher Mann geworden. 
Recht oft habe ich an Euch geſchrieben, aber nie eine Antwort 
erhalten —“ 

„Wir haben von Dir nie einen Brief geſehen,“ unterbrach 
ihn der Vater. 

„Dann wird Lukas, das Faktotum des Barons, meine 
Briefe ſämmtlich unterſchlagen haben,“ bemerkte Philipp. 

* 


* 

Von der Gerichtsbehörde wurde am nächſten Tage an Ort 
und Stelle über den entſetzlichen Vorgang eine Verhandlung 
aufgenommen und ſodann die Leiche des Lukas weggeſchafft. 

Die alte Frau Wakefield mochte nicht länger in dem Hauſe, 
in welchem ein ſolch ſchauerliches Drama zu Ende geſpielt 
war, wohnen, und da Philipp einen reichen Schatz mitgebracht 
hatte, kaufte derſelbe bald ein ſchönes Gut, auf welchem die 
1585 Alten bei ihrem Sohne noch viele Jahre ſehr glücklich 
ebten. 

Charles Maydew und Clara wurden nach einigen Monaten 
glückliche Eheleute. 

Der arme Bobby, welcher niemals nach London kommen 
konnte, heirathete bald die Jenny und führte mit ihr, im Dienſte 
des Farmers Maydew, ebenfalls ein glückliches Leben. 

Der Baron verkaufte in London ſeine Güter und hat 
fein Schloß feit feiner damaligen Abreiſe nicht wieder geſehen. — 

Die Moral dieſer Geſchichte iſt die alte Wahrheit, daß 
das Böſe, gleichviel, ob früher oder ſpäter, ſich ſtets ſelbſt 
beſtraft — daß ferner, es nicht gut iſt, auch in der größten 
Noth zu verzweifeln; denn, wie Clara ihrem Vater treffend 
ſagte, kann Niemand ſo unglücklich und niedergedrückt ſein, 
als daß ihm nicht noch ein Licht, wenn auch nur ſchwach und 
matt, durch die Finſterniß ſcheine, welches ihm gebietet aufzu⸗ 
ſchauen und getroſt den Lebensweg weiter zu wandeln; dieſes 
Licht iſt die Hoffnung, welche uns alle aufrecht hält. 


= 


Abg. Dr. Barth führt aus, daß ſchon von anderer Seite 
auf die Unſolidität des Umlageverfahrens aufmerkſam gemacht 
worden, er glaube aber, es ſei mit abſoluter Sicherheit anzu⸗ 
nehmen, daß eine ganze Reihe von Zwangsliquidationen bei den 
Berufsgenoſſenſchaften eintreten werde, ſo daß die Reichsgarantie 
keineswegs blos eine dekorative Bedeutung haben würde. Daß 
es möglich ſei, ſpäter ſo ohne Weiteres zum Deckungsverfahren 
überzugehen, wie der Herr Staatsſekretär meine, bezweifle er; 
vielleicht aber werde man dahin kommen müſſen, wenn das Um⸗ 
lageverfahren, wie zu erwarten, vollkommen bankerott gemacht 
haben werde. 

Abg. Dr. Windthorſt führt aus, daß nach allgemeiner 
Annahme, wie ihm von autoritativer Seite verſichert worden, die 
Induſtrie gar nicht in der Lage ſei, das bedeutende Kapital für 
das Anlageverfahren aufzubringen, wenn ſie nicht in ihrer Ent⸗ 
wickelung gehemmt werden ſolle. Das Umlageverfahren habe 
allerdings mancherlei Bedenken für die Zukunft; aber ſei denn 
das Deckungsverfahren nicht eine Belaſtung der Gegenwart? 
Dabei ſei zu berückſichtigen, daß diejenigen Länder, mit denen 
unſere Induſtrie konkurrirt, zur Zeit eine derartige Laſt nicht 
kennen. Man müſſe ſich alſo hüten, unſere Induſtrie dieſen 
Ländern gegenüber konkurrenzunfähig zu machen. Wenn wir erſt 
den Anfang gemacht, würden auch die übrigen Länder nicht 
zurückbleiben können, und würde es dann an der Zeit ſein, zum 
Deckungsverfahren überzugehen. Bei einer ſtaatlichen Verwaltung 
würde die Kapitalanlage auch nur höchſtens einen Ertrag von 
4 pCt. liefern, während in der Induſtrie leicht 6 pCt. zu erzielen 
ſeien. Auf dem Gebiete der Knappſchaftskaſſen habe ſich das Um⸗ 
lageverfahren übrigens durchaus bewährt. Er glaube, daß die 
Kommiſſion mit dem Reſervefonds das richtige Mittel gefunden, 
um die Gegenwart mit der Zukunft zu verſöhnen. 

Abg. Löwe meint, man dürfe unſerer Induſtrie nicht das 
Armuthszeugniß ausſtellen, als ob ſie dieſe Laſten nicht tragen 
könnte. Er habe die Befürchtung, daß mit dieſem Geſetzentwurfe 
unſere Induſtrie einer Kataſtrophe entgegengeführt werden könnte, 
wogegen man nicht genug die warnende Stimme erheben könne. 
Auch feine Partei würde dabei nicht von Parteiintereſſe geleitet, 
ſondern von dem Wunſch, daß das Geſetz ſo ſolide wie möglich 
geſtaltet werde. 

Bei der hierauf folgenden Abſtimmung wird der Antrag 
Barth auf Einführung des Kapitalanlageverfahrens in nament⸗ 
licher Abſtimmung mit 166 gegen 76 Simmen verworfen und 
nach Ablehnung der übrigen Amendements § 10 unverändert 
genehmigt. 

Die 88 11—17 werden debattelos genehmigt. 8 18 
enthält die Beſtimmungen über die Anſammlung eines Reſerve⸗ 
fonds. 

Die Abgg. Dr. Buhl und Genoſſen beantragen hierzu 
folgendes Zuſatzamendement: 

„Auf Antrag des Genoſſenſchaftsvorſtandes kann mit Ge⸗ 
nehmigung des Reichsverſicherungsamtes die Genoſſeuſchaftsver⸗ 
ſammlung jeder Zeit weitere Zuſchläge zum Reſervefonds ber 
ſchließen, ſowie beſtimmen, daß derſelbe über den doppelten Jahres- 
bedarf erhöht werde.“ 

Nach kurzer Diskuſſion, an welcher fich außer dem Antrag- 
ſteller noch die Abgg. Frhr. v. Maltzahn⸗Gültz, Dr. Barth und 
Schröder (Lippſtadt) betheiligen, wird dieſer Antrag faſt einſtimmig 
genehmigt. 

Hinter $ 30 haben die Abgg. Oechelhäuſer und Ge 
noſſen einen neuen $ 308 beantragt, des Inhalts, daß behufs 
vollſtändiger oder theilweiſer Uebernahme des Riſikos und der 
Verwaltung die im deutſchen Reiche zugelaſſenen Unfallver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaften zur Rückverſicherung zugelaſſen werden 
können. 

Der Antrag wird ohne weitere Debatte abgelehnt. 

Eine kurze Diskuſſion knüpft ſich an den § 33, welcher be⸗ 
ſtimmt, daß Berufsgenoſſenſchaften, welche zur Erfüllung der 
ihnen durch dieſes Geſetz auferlegten Verpflichtungen leiſtungsun⸗ 
fähig werden, auf Antrag des Reichsverſicherungsamtes von dem 
Bundesrathe aufgelöſt werden können, und das mit der Auflöſung 
der Genoſſenſchaften deren Rechtsanſprüche und Verpflichtungen 
auf das Reich übergehen ſollen. 

Die Abgg. Dr. Barth und Genoſſen beantragen die 
Streichung dieſes Paragraphen. Der Antrag wurde abgelehnt 
und § 33, ſowie die folgenden 88 34 bis 40 unverändert 
genehmigt. 8 

Der Fürſt Reichskanzler wohnte auch den heutigen Ver⸗ 
handlungen wiederum längere Zeit bei. 4 

Ein Vorſchlag des Präſidenten, die nächſte Sitzung zur 
Fortſetzung der abgebrochenen Berathung auf morgen 1 Uhr an⸗ 
zuſetzen, fand von ſozialdemokratiſcher Seite Widerſpruch. Doch 
trat die Majorität dem Vorſchlage des Präſidenten bei. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 19. Juni 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer nahm geſtern vor dem 
Diner den Vortrag des Wirkl. Geheimen Legations-Rathes 
und Kammerherrn v. Bülow entgegen. Zu dem Diner 
hatten Einladung erhalten: Die Generallieutenants Ribben⸗ 
trop und v Scheliha, Oberſt v. Reinhart, Kammerherr Frhr. 
v. Solemacher⸗Antweiler und Ober-Bürgermeiſter Becker aus 
Düſſeldorf. Abends erſchien Se. Majeſtät im Theater. 
Heute früh ſetzte Allerhöchſtderſelbe die Trinkkur fort und 
machte eine Promenade. Später wurden der Hofmarſchall 
Graf Perponcher und der Chef des Militärkabinets, General⸗ 
lieutenant von Albedyll, zum Vortrag empfangen Wie ferner 
von Ems gemeldet wird, iſt die Witterung dort noch immer 
kalt und regneriſch, dach läßt Se. Majeſtät der Kaiſer ſich 
hierdurch von ſeinen täglichen Ausfahrten und Brunnen⸗ 
Promenaden, auf denen er nur vom dienſtthuenden Flügel⸗ 
Adjutanten begleitet iſt, nicht abhalten. Allerhöchſtderſelbe 
erfreut ſich andauernd des beſten Wohlbefindens. 

— Unter Bezugnahme auf die von den Regierungen 
der Bundesſtaaten wegen der geſundheits polizeilichen Controle 
der Seeſchiffe erlaſſenen Vorſchriften bringt das Reichskanzler⸗ 
amt zur öffentlichen Kenntnis, daß die auf der Inſel Sumatra 
belegenen Hafenplätze als der Cholera verdächig anzuſehen ſind. 

Baden⸗Baden, 19. Juni. Ihre Majeſtät die Kaiſerin iſt 
heute Mittag 12¼ Uhr nach Koblenz abgereiſt. 

Breslau, 19. Juni. Die ſchleſiſche Katholikenverſammlung 
findet im September, vorausſichtlich am 8. und 9. hier ſtatt. 


8 Ausland. 

St. Petersburg, 19. Juni. Der Regierungsanzeiger be⸗ 
ſpricht in ſympathiſcher Weiſe den Beſuch des Königs von 
Griechenland in St. Petersburg und ſagt, der König Georg 
habe Rußland gegenüber ſtets die freundſchaftlichſten Gefühle 


Griechenland einen nicht unwichtigen Dienſt erwieſen, indem 


ſiſchen Republik vorbehalten. 


7 
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vom 17. d. Mts. gemeldet, die Pforte habe eine Circularnote 


an den Tag gelegt, und zwar ungeachtet des Umſtandes, daß 
das griechiſche Parlament und die Minifter, beeinflußt von 
einer in ruſſenfeindlichem Sinne geleiteten Parteiagitation, 
bisweilen die Anſichten des Königs nicht theilten. Ohne die 
Grenzen der Konſtitution zu überſchreiten, habe der König 
Georg verſtanden, die Leidenſchaften zu zügeln und habe damit 


er die guten Beziehungen des Landes mit der mächtigen, 
mit Griechenland durch denſelben Glauben verbundenen 
nordiſchen Monarchie aufrecht erhielt. 

Paris, 18. Juni. Für morgen wird das Erſcheinen einer 
neuen Abendzeitung, La France Libre, angekündigt. Direktor 
derſelben iſt der frühere Capitain Manjan, ehemaliger Ordonnanz⸗ 
Offizier Thibaudins, der ſich durch feine radikalen Gefinnungen 
ſchon in dieſer Stellung bemerkbar gemacht hat. Hauptmit⸗ 
arbeiter ſind die neulich aus der Redaktion der France ausge⸗ 
ſchiedenen Herren Limouſin und Judet, ſowie Camille Farey. 
> neue Blatt dürfte von entſchieden antiminiſterieller Färbung 
ein. 

Paris, 19. Juni. Nach einem Telegramm aus Saigun 
vom 18. d. iſt mit der Regierung des Königreichs Kambod⸗ 
ſcha ein Vertrag abgeſchloſſen worden, durch welchen die Ver 
waltung des Königreichs wieder in franzöſiſche Hände über⸗ 
geht. Die Zölle, die Finanzen, das Kriegsweſen, die Rechts- 
pflege, die öffentlichen Arbeiten ſollen künftig dunch franzöſiſche 
Beamte geleitet werden. Die Sclaverei wird abgeſchafft. Für 
den König und die Königliche Familie wird vorläufig eine 
Civilliſte im Betrage von 300 000 Piaſter ausgeworfen. Die 
Ratification dieſes Vertrages iſt dem Präſidenten der franzö⸗ 


London, 19. Juni. Der Times wird aus Konſtantinopel 


an die Großmächte gerichtet, welche ausführe, daß die Aufgabe 
der engliſchen Regierung, die Ordnung in Egypten herzuſtellen, 
ſo weit gelöſt ſei, daß die engliſche Okkupationsarmee zurück⸗ 
berufen werden ſolle. Wenn die Großmächte indeß die An⸗ 
weſenheit einer fremden Militärmacht in Egypten noch für 
nöthig erachteten, ſo ſollte dieſelbe von der Türkei oder von 
dieſer in Verbindung mit England, Frankreich, Italien und 
Spanien geſtellt werden. 

Bukareſt, 18. Juni. Die Vorlage betreffend die Kron⸗ 
apanage, nach welcher letztere aus 12 Gütern mit ca. 700 000 
Francs Revenüen beſteht, und welche geſtern von der Depu- 
tirtenkammer angenommen worden war, iſt heute auch von 
dem Senate genehmigt worden. 

Bukareſt, 18. Juni. Die Parlaments⸗Seſſion wird am 
Freitag mit einer Thronrede des Königs geſchloſſen werden. 

New⸗Nork, 18. Juni. General Butler hat feine Nomi⸗ 
nation ſeitens der National⸗Konvention der Greenback-Partei 
für die Präſidentſchaft der Vereinigten Staaten angenommen. 


= 


Provinzial- Nahricdten. 
> Kulm, 17. Juni. (Zu der Sitzung des land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins Kulm) am 14. d. Mts. hatten 
ſich 19 Mitglieder eingefunden. Den Vorſitz führte in Abweſen⸗ 
heit des Herrn Vorſitzenden deſſen Stellvertreter, Herr Major 
Bock in Wieſenthal. Vor Beginn der Tagesordnung legte der 
Herr Schriſtführer ein Schreiben des Herrn Regierungspräſidenten 
zu Marienwerder zur Abgabe eines Gutachtens über die Noth⸗ 
wendigkeit der polizeilichen Controle der Milch vor. Der Verein 
iſt der Anſicht, daß im Kulmer Kreiſe eine ſolche Controle nicht 
nothwendig erſcheine. Es wird ſodann der Vereinsvorſtand, be⸗ 
ſtehend aus dem Rittergutsbeſitzer Raabe auf Linowitz als Vor⸗ 
fgenden, dem Major a. D. Bock⸗Wieſenthal als Stellvertreter 
des Vorſitzenden und dem Landrath v. Stumpfeldt in Kulm als 
Schriftführer für das nächſte Jahr durch Aeclamation wiederge⸗ 
wählt. Das Geſuch des Vereins bei dem Herrn Oberlandes- 
gerichtspräſtdenten um Verlegung des Anfangs der Schwurgerichts⸗ 
ſigung auf 10 Uhr Morgens iſt abſchlägig beſchieden. Zur Be⸗ 
ſchlußfaſſung über die weiteren in dieſer Angelegenheit einzu⸗ 
ſchlagenden Schritte wird eine Commiſſion, beſtehend aus den 

erren Peters-Papau, Peterſen-⸗Wrotzlawken und dem Schrift⸗ 
führer eingeſetzt. Es wird ſodann ein Schreiben des Herrn 
Fabrikanten v. Glogowski⸗Jnowrazlaw und des Fabrikanten Sack⸗ 
Plagwitz, betreffend Abänderungen an den Sack'ſchen Tiefgrund⸗ 
pflügen verleſen, das indeſſen die früher vom Verein ausge⸗ 
ſprochenen Anſichten, betreffend dieſe Abänderungen nicht ändert. 
Die Offerte des Herrn Hildebrand » Dirſchau über die von ihm 
zu beziehenden Flöter'ſchen Tiefgrundpflüge wird mitgetheilt und 
2 Pflüge beſtellt. Mit dem bereits ausgeführten Umtauſch des 
Vereinsbullen erklärt ſich der Verein einverſtanden, lehnt indeſſen 
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eine Verſicherung des Bullen wegen der wenig entgegenkommenden 
Haltung mehrerer Verſicherungsgeſellſchaften ab und beſchließt, bei | 


etwaigem Tode des Bullen die Koſten deſſelben aus Vereinsmitteln 
zu decken. Ein Vereinsfeſt in der Grubnoer Porowe zu arran- 
ren, wird ſodann beſchloſſen, hierzu eine Commiſſion gewählt 
und derſelben 200 Mark aus Vereinsmitteln zur Dispoſition ge⸗ 
ellt. Zum Schluß werden die vom Verein für 287 Mark an- 
gekauften Sack'ſchen Tiefgrundpflüge für 234 Mark öffentlich ver- 
auft und die eingegangenen Schriften vertheilt. Auf die Tages⸗ 


ordnung der nächſten Sitzung ſoll eine Beſprechung über die An⸗ 


lage von Feldbahnen und über etwaige Gefahren des Zuckerrüben⸗ 


Anbaues für die Landwirthſchaft geſetzt werden. 


Schwetz, 17. Juni. (Feuer.) Am Sonntag Nachmittag 
verbrannten in der Nähe der Zuckerfabrik ca. 60 Schock Faſchinen, 
welche zum Buhnenbau im Schwarzwaſſer beſtimmt waren. Wie 
as Feuer entſtanden, iſt noch nicht feſtgeſtellt; doch ſollen Kinder 
die Beranlafjung geweſen fein. Den Schaden erleidet der Strom⸗ 
aufistkus. 
> Elbing, 18. Juni. (Vortrag.) Geſtern Abend hielt 
der Generalſekretär des Oſtpreußiſchen konſervativen Vereins, 

err Jul. Schulze aus Königsberg, im hieſigen konſervativen 
erein einen längeren Vortrag über die neueſten Vorgänge auf 
em Gebiete unſerer inneren Politik, der öfter durch lebhafte 
eifallsbezeugungen unterbrochen wurde. Der geräumige Saal 
es Vereinsgartens war dicht beſetzt, während ſonſt hier die 
ommerverſammlungen, wie wohl auch an anderen Orten, 
weniger gut beſucht zu ſein pflegen. Nach Beendigung des eben 
o klaren wie gediegenen Vortrages nahm die Verſammlung ein⸗ 
ümmig eine Adreſſe an den Reichstags ⸗ Abgeordneten Herrn 
4 innigerode an, welche von den Vorſtänden des Elbinger und 
er Marienburger konſervativen Vereins unterzeichnet werden wird, 
ud in welcher dem genannten Herrn der Dank der betreffenden 
ereine für die patriotiſche, ſelbſtloſe und aufopfernde Hingabe 
ausgeſprochen wird, mit welcher derſelbe während einer Reihe von 
ahren unſern Wahlkreis vertreten hat. 


Schlochau, 17. Juni. (Rindvieh über fahren.) Geſtern 
Abend wurden von dem hier um 7 Uhr abgehenden Perſonenzuge 
in der Nähe des Ritterguts Klausfelde 4 Stück Rindvieh über⸗ 
fahren und ſofort getödtet. 

Jaſtrow, 18. Juni. (Unglück. Feuer.) Beim Umbau 
einer Scheune auf dem Grundſtücke des Brauereibeſitzers Herrn 
Koch hierſelbſt geſchah geſtern Abend ein ſchreckliches Unglück. 
Den über die gewöhnliche Feierabendsſtunde hinaus arbeitenden 
Zimmerleuten wollte der Brauerei- Arbeiter Bennewitz aus freien 
Stücken helfen. Mit einer ſpießförmigen Stange hob er das 
eine Ende eines Balkens in die Höhe, ging hierbei aber ſo leicht⸗ 
ſinnig zu Werke, daß der Balken herabglitt und ihm den Kopf 
zerſchmetterte. B. war auf der Stelle todt. — Wenige Stunden 
nach dieſem traurigen Ereigniſſe ſchallte das Feuerſignal durch 
die Straßen der Stadt, und zwar brannte es in dem Hauſe des 
Steinſetzers Höhnke. Die ſchnell hinzugeeilte Feuerwehr mußte 
ihre Thätigkeit auf Verhütung weiteren Unglücks beſchränken, da 
das brennende Haus nicht mehr zu retten war. Auf welche 
Weiſe der Brand entſtanden, iſt bis jetzt nicht klar geſtellt worden. 

Bromberg, 19. Juni. (Zu Tode geprügelt.) Von der 
Königlichen Staatsanwaltſchaft iſt die Unterſuchung gegen die 
Müller'ſchen Eheleute in Joſefinen eröffnet worden, weil ſie in 
dem Verdachte ſtehen, ihren fünfzehnjährigen leiblichen Sohn der⸗ 
maßen mißhandelt zu haben, daß derſelbe an den Folgen der 
Verletzung geſtorben iſt. Die Sektion der Leiche findet heute ſtatt. 
Auf dieſen Vorfall dürfte eine „Mordgeſchichte“ zurückzuführen 
ſein, welche, als in der Nachbarſchaft paſſirt, geſtern mit grauen⸗ 
erregenden Details in unſerer Stadt kolportirt wurde. (B. T.) 


$okales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 20. Juni 1884. 

— (Herr Regie rungspräſident Frhr. v. Maſſeubach) 
iſt zum Mitgliede des Staatsraths ernannt worden. 

— (Herr Ober⸗Staatsanwalt Dalcke) aus Marien- 
werder traf geſtern Abend hier ein und hat heute Vormittag die 
Reviſton des hieſigen Gerichts⸗Gefängniſſes ſowie der Königlichen 
Staatsanwaltſchaft vorgenommen. 

— (Konſervativer Verein.) Wir bitten unſere Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen noch einmal ſich an dem für nächſten Sonntag 
in Ausſicht genommenen Ausflug nach Ottlotſchin recht zahlreich 
zu betheiligen. Man verſehe ſich ja wenn irgend möglich, ſchon 
zuvor mit Billets zu dem Extrazuge. Dieſelben ſind, wie ſchon 
geſtern berichtet, bei den Herren Wardacki (Paſſage) und Rauſch 
(Gerechte⸗Straße) zu haben. 

— (Der Peſtalozzi⸗Vere in) für die Provinz Weſt⸗ 
preußen, welcher ſich im vergangenen Jahr bildete und ſeinen Sitz 
in Danzig hat, zählt jetzt 807 Mitglieder, und iſt auch hier in 
Thorn durch 8 Mitglieder vertreten. Das Vermögen des Vereins 
belief ſich, laut Jahresbericht, Ende April auf 5039,92 Mark. 
Unterſtützt wurden in 3 Kreiſen und 5 Familien 7 Waiſen im 
Ganzen mit 242 Mark. 

— (Wetterprog noſen.) Wer über den Werth der 
Dr. Overzier'ſchen Wetterprognoſen noch im Zweifel ſein ſollte, 
der vergleiche nur die Witterung von geſtern und heute mit der 
Prophezeihung des Dr. Overzier. Wir laſſen ſie hier zum beſſeren 
Vergleich, genau wie die „Thorner Zeitung“ ſie brachte, folgen: 
„19. Juni. Donnerſtag. Vorwiegend heiter und warm, wenn 
Schleier oder leichte Ballen, dann mittags; auch frühmorgens 
örtlich leichte Bedeckung. Windzeitweiſe lebhaft, beſonders mittags. 
20. Juni. Freitag. Vorwiegend heiter, warm und ſchwül. 
Morgens hohe Dunſtſpannung. Es ſind demnächſt ſtrichweiſe 
ſtärkere Gewitterbildungen zu erwarten.“ Sollte man da nicht 
die Behauptung aufſtellen, daß dieſe Prognoſen eigentlich mehr 
ſchaden denn nützen? 

— (Militäriſches.) Die Ueberſicht über die Ergebniſſe 
des Heeresergänzungsgeſchäfts für das Jahr 1883 weiſt mit Be⸗ 
ziehung auf den 1. Armeekorps⸗Bezirk, zu welchem bekanntlich die 
Provinz Oſtpreußen und von der Provinz Weſtpreußen die Kreiſe 
Stadt⸗ und Landkreis Elbing, Marienburg, Stadt» und Landkreis 
Danzig, die Kreiſe Stuhm, Marienwerder, Roſenberg, Löbau, 
Strasburg, Thorn, Kulm und Graudenz gehören, folgende 
Daten auf: In alphabetiſchen und Reſtenliſten werden 107,193 
Perſonen geführt, davon 20 jährig 43,289, 21jährig 32,720, 
22 jährig 23,903, ältere 7281. Davon find als unermittelt in 
den Reſtenliſten geführt 5427, ohne Entſchuldigung ausgeblieben 
19,122, anderwärts geſtellungspflichtig geworden 19,939, zurück⸗ 
geſtellt 36,907, ausgeſchloſſen 110, ausgemuſtert 4049, der Er⸗ 
ſatzreſerve I. überwieſen 5044, der Erſatzreſerve II. 5310, der 
Seewehr II. überwieſen 94, ausgehoben 8885, überzählig geblieben 
1026, freiwillig eingetreten 1280. Von den Ausgehobenen wurden 
für das Heer zum Dienſte mit der Waffe 8150, zum Dienſt ohne 
Waffe 289 herangezogen. Für die Flotte wurden aus der Land⸗ 
bevölkerung 27, aus der ſeemänniſchen Bevölkerung 419 ausge⸗ 
hoben. Wegen unerlaubter Auswanderung ſind verurtheilt: aus 
der Landbevölkerung 1639, aus der ſeemänniſchen 67 Individuen; 
in Unterſuchung befanden ſich noch am Schluſſe des Jahres 
1082 Fälle. 

— (Höhere Töchterſchule.) Nachdem bereits unſere 
männliche Jugend ihre Sommervergnügen gehabt hat, läßt es 
auch den Schülerinnen unſerer höheren Töchterſchule keine Ruhe 
mehr. Wie wir hören, werden in der nächſten Woche die ein⸗ 
zelnen Klaſſen mit ihren Lehrern an verſchiedenen Tagen Ausflüge 
unternehmen. \ 

— (Ertrunken.) Am geftrigen Tage wurde im Stadt⸗ 
graben von Arbeitern die Leiche eines ſeit mehreren Tagen ver⸗ 
mißten Hautboiſten gefunden. 

— (Klaſſenſteuer-Nachläſſe bei Hagelſchäden.) In 
früheren Zeiten wurden bei Hagelſchäden den Gutsbeſitzern ſtellen⸗ 
weiſe Nachläſſe bei der Klaſſenſteuer bewilligt. Die Verhältniſſe 
hinſichtlich der durch Hagelwetter herbeigeführten Schäden haben 
ſich jedoch gegen früher in ſo weit weſentlich verändert, als jetzt 
zahlreiche Verſicherun gsgeſellſchaften beſtehen, welche den Grund⸗ 
beſitzern Gelegenheit darbieten, dergleichen Verluſte von ſich abzu⸗ 
wälzen, ſo daß Diejenigen, welche es verſäumt haben, von der 
ihnen gebotenen Gelegenheit Gebrauch zu machen, ſich die ihnen 
daraus erwachſenden Koſten lediglich ſelbſt zuzuſchreiben haben. 
Es werden deshalb jetzt bei Hagelſchäden nur noch ganz aus⸗ 
nahmsweiſe Nachläſſe an Klaſſenſteuer gewährt. 

— (Ern teausſichten in Rußland.) Nach den Mel- 
dungen ruſſiſcher Blätter, welche den kürzlich durch deu Regierungs- 
boten in Petersburg verbreiteten offiziöfen Nachrichten ziemlich 
direct widerſprechend lauten, läßt ſich ſchon jetzt mit Beſtimmtheit 
ſagen, daß die Getreideernte in dieſem Jahre weit unter einer 
Mittelernte zurückbleiben wird, ſelbſt in dem Falle, daß noch 
Regen einträte. Sollte aber die Dürre noch eine oder gar zwei 
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Wochen fortdauern, jo wäre die Winterſaat total vernichtet, und 
es drohte eine Hungersnoth. Die Hoffnung auf einen Roggen⸗ 
ertrag ſei ſchon jetzt ganz aufgegeben; die Sommerſaaten ſeien 
auf den Feldern kaum zu ſehen. Der größte Theil des ſpät ge⸗ 
ſäeten Sommerkorns ſei überhaupt nicht aufgegangen. Auch aus 
Podolien kommen immer beunruhigendere Nachrichten über die 
Ernteausſichten. 

— Polizeibericht.) Die Eigenthümerin des auf dem 
Feſtplatze zu Barbarken verlorenen Haar⸗Armbandes hat ſich ge⸗ 
meldet und ihr Eigenthum wieder in Empfang genommen. — An 
dem Zaune des Dachdeckermeiſters Kraut in der Hundegaſſe wurden 
mehr ere Roſenſtöcke gefunden, welche offenbar irgendwo aus der 
Erde geriſſen waren. Der Eigenthümer möge ſich bei dem Herrn 
Poli zeikommiſſarius Finkenſtein melden. 

— (Verhaftet) wurden geſtern 8 Perſonen. 


Bei der am 18. d. Mts fortgeſetzten Ziehung der 3. Klaſſe 170 
Königlich preußiſchen Klaſſenlotterie fielen: 

2 Gewinne von 6000 Mark auf Nr. 43292 54782 

3 Gewinne von 1800 Mark auf Nr. 4151 82593 93066. 

10 Gewinne von 300 M. auf Nr. 567 7539 14136 14434 41755 
47052 51997 59775 65853 90862. 

Bei der geſtern beendigten Ziehung der 3. Klaſſe 170 Königlich 
preußiſchen Klaſſenlotterie fielen: 

1 Gewinn von 15000 Mark auf Nr. 38341. 

1 Gewinn von 3000 Mark auf Nr. 65735 

1 Gewinn von 1800 Mark auf Nr. 27037. 

5 Gewinne von 900 Mark auf Nr 8624 11396 11535 42090 49853. 

11 Gewinne von 300 Mark auf Nr. 11493 18970 38865 42659 
43571 47759 49498 76509 80899 84415 86443. 


Mannigfaltiges. 

Hildesheim, 16. Juni. (Am „tauſendjährigen 
Roſenſtocke“) des altehrwürdigen (vom Kaiſer Ludwig 
dem Frommen gegründeten) Domes hat ſich am Mittwoch 
die erſte Knospe zur Blüthe entfaltet. Die vier, nach einer 
im letzten Winter vorgenommenen Düngung der Wurzeln, 
dem alten Wurzelſtocke entſproſſenen Zweige, zeigen ein recht 
lebendiges Wachsthum. Das Leben des alten Roſenſtockes 
erſcheint ſomit als gerettet. 

Mainz, 16. Juni. (Verurtheilung.) Vom Schwur⸗ 
gericht wurde die Wittwe Margarethe Becker aus Zornheim, 
40 Jahre alt, welche eingeſtand, daß fie ihren Gatten, Bal- 
thaſar Becker mit Schwefelſäure, in Branntwein gemiſcht, 
vergiften wollte, zu 5 Jahren Zuchthaus verurtheilt. Der mitan⸗ 
geklagte Tagelöhner Johann Peter Held aus Stadecken, 23 Jahre 
alt, welcher der Verurtheilten bei dem Mordverſuche geholfen 
haben ſollte, wurde freigeſprochen. 


Gemeinnütziges. 

(Krebspeſt.) Man hat über die Urſachen der Krebs⸗ 
peſt verſchiedentliche wiſſenſchaftliche Erörterungen angeſtellt. 
Jetzt ſcheinen dieſe Urſachen, nachdem ſie bisher von den 
Forſchern in lebenden Saugwürmern, in dem Krebsegel und 
dergleichen Schmarotzerthieren, die in den Krebs eindringen, 
erblickt wurden, nach der neueſten Unterſuchung, welche von 
dem Direktor des zoologiſchen Inſtituts in Leipzig, Geh. 
Rath Prof. Dr. Leuckardt, in Gemeinſchaft mit Prof. A. 
Rauber vor Kurzem angeſtellt worden ſind, wirklich gefunden 
worden zu ſein. Die Forſchungen dieſer Gelehrten haben 
dem „pz Tagbl.“ zufolge ergeben, daß ein mörderiſcher Pilz, 
zur Gruppe Soprolegnaceen (Fadenpilze) gehörig, die Ver⸗ 
wüſtung unter den Krebſen angerichtet; die beiden Forſcher 
haben denſelben an allen lebenden erkrankten, wie an den 
todten Krebſen gefunden. Zur Verhütung der Peſt giebt es 
nur das Mittel, die Gewäſſer möglichſt rein zu halten, und 
dafür zu ſorgen, daß keine faulenden thieriſchen Subſtanzen 
in den Bächen und Krebszwingern ſich einhäufen zur Desin⸗ 
fizirung des Waſſers empfiehlt ſich ein mäßiger Zuſatz von 
Koch ſalz in die Gewäſſer, da das Salz die Pilze tödtet. 

Briefkaften. 

Herrn A. S. in S. bei Nakel. Nr. 103 erfolgt unter 
Kreuzband. Nr. 102 leider nicht mehr vorräthig. — B. Z. 
mit Dank erhalten, ſoll benutzt werden, wenn auch in weniger 


ſcharfer Form. 
v. S. Berlin. Bitte um Nachricht durch Karte, Gruß. 


Für die Redaktion verantwortlich Thilo von Seebach in Thorn. 
ericht. 


Telegraphiſcher rſen⸗ 
Berlin, den 20. Juni. 


Fonds: Schluß schwach 


Ruſſ. Banknoten 205—70 
Barihau 8 Tagge 204—90 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 — 
Poln. Pfandbriefe 5%2 2... 61—60 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56—10 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4/5. 102—10 
Poſener Pfandbriefe 4% : 2. 101—70 
Oeſterreichiſche Banknoten 167—80 
Weizen gelber: IunisIuli . 2... 173—50 
Septb.⸗Oktober a 178—25 
von Newpork los 101 / 
Roggen: loll,‚d‚d‚dd 149 
Jun: 149—20 
Juli⸗Auguſt . 22 149—25 
Septb.⸗Oktober N eee 149 —25 
Nb; Jun: er, 55—40 
Septo⸗⸗ Oktober u 54—20 
Spirits 1007... 0 5 ARE hech 51—60 
Jun lt 52 
Auguft⸗Seß tes 52—40 
Septb.öltober .. 2. 1m mare 51—40 


53,00 M Br., 52,50 M. Gd, —,— M. bez., pr. Auguſt 53,25 M. 
Sr Gd., —.— M. bez. pr. September 53,50 M. Br., 
—.— M. Gd., —,— M. bez., pr. September-Oktober 52,25 M. Br., 


. Gd. 
— — — ͤ (ſ— an. 
Kirchliche Nachrichten. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche: 

a Sonntag den 22. Juni: 

Vormittags 9 Uhr: Herr Superintendent Schnibbe. Beichte 8 ½ Uhr. 
Kollekte für Synodalzwecke. 

Vormittag 11½ Uhr Militärgottesdienſt Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Nachmittag fällt der Gottesdienſt aus. 

N In der altſtädtiſchen-evangeliſchen Kirche: 

Vormittags 9½½ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. Vorher Beichte: Derſelbe. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. Nachher Katacheſe: Derſelbe. 
In der evangeliſch-lutheriſchen Kirche: 

Vormittags 9 Uhr: Herr Paſtor Rehm. 


ag 
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Tagesordnung 
zur öffentlichen Hitzung der Stadt- 
verordneten 
am Sonnabend den 21. Juni d. Is., 

Nachmittags 3 Uhr. 
„Die in voriger Sitzung unerledigt gebliebenen Sachen. 
Neue Vorlagen. 
„Protokoll über die Kaſſenreviſion vom 30. April 1884. 
„ Betriebsbericht der Gasanſtalt pro Monat März 1884. 
Desgl. pro Monat April 1884. 
„Etatsüberſchreitung von 1416,85 Mark bei Titel I 
B pos. 9 des Kämmerei⸗Etats. 
. Desgl. von 72,15 Mark bei Titel I B pos. 10 des 
Kämmerei-Etats. 
. Desgl. von 2034,82 Mark bei Titel VI pos. 3 des 
Kämmerei⸗Etats. 
. Desgl. von 8,48 Mark bei Titel I B pos. 14 des 
Kämmerei⸗Etats. 
Desgl. von 300,34 Mark bei Titel XII pos. 4 des 
Kämmerei⸗Etats. 
. Desgl. von 1023,49 Mark bei Titel I B pos. 12 
des Kämmerei-Etats. 
Protokoll über die Reviſion des Krankenhauſes vom 
19. Mai 1884. 
. Beantwortung des Monitums zum Kämmerei ⸗Ctat 
pro 1884/85 betreffend die Straßenreinigung. 
Antrag auf Bewilligung der Koſten von 220 Mark 
zur Reparatur des Küchengebäudes auf dem Grund⸗ 
ſtück Neuſtadt 208 und Genehmigung zur Prolon⸗ 
gation des Miethsvertrages mit der Diakoniſſen⸗ 
Krankenanſtalt pro 1. Oktober 1884/85. 
18. Antrag auf Genehmigung zur Verlegung reſp. 
Beſeitigung zweier Fenſter im Theatergebäude 
gegen eine Entſchädigung von 200 Mark Seitens 
des Herrn M. Henius, ſowie Verkleinerung der 
Eckgeſimſe auf beiden Seiten des Gebäudes auf 
Koſten des p. Henius. 


14. Beleihung des Grundſtücks Neuſt. Nr. 47 mit 4800 M. 
Bekanntmachung. 


Für das Quartal Juli / September er. haben 
wir folgende Holzverkaufstermine angeſetzt: 
A. Für die Reviere Barbarken und 

Smolnik in der Mühle zu Barbarken. 
am 9. Juli d. Is. 
„ 6. Auguſt d. Is. 
„ 3. September d. Is. 
B. Für die Reviere Guttau und 
Steinort im Kruge zu Renczkau. 
am 30. Juli d. Is. 
„ 20. Auguſt d. Js. 
17. September d. Is. 
Thorn, den 13. Juni 1884. 
Der Magiſtrat. 


Holzverkaufstermin 
für die Beläufe Neulinum und Schemlau des 
a Forſtreviers Strembaczno wird am 

ontag den 7. Juli cr., 
von Vormittags 10 Uhr an 
im Gaſthauſe zu Damgeram abgehalten werden. 
Zum Verkauf kommen: 
279 Stück Kiefern⸗Bauholz, 


o so u e- 
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„, „Stangen I. Kl. 
13 rm „ Kloben, 
1 „runde Knüppel, 


Ee „Reiſig II. Kl. 
Leszno bei Schönſee, den 18. Juni 1884. 


ge Oberförſterei. 

Vom 1. Jul d. 3. ab wird der Perſonen⸗ 

zug Nr. 37 Thorn⸗Inſterburg auf der Halte⸗ 

ſtelle Jamielnik nach Bedarf halten. Abfahrt 

von Jamielnik 11 Uhr 19 Minuten Abends. 
Bromberg, den 16. Juni 1884. 

Königl. Eiſenbahn⸗Direktion. 
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Bsyha auf Lager. 


Kar wiese, 

2 Tapezier u. Pekeratenr, 
Gerſtenſtraße Nr. 97 
und Araberſtraße Nr. 189 
empfiehlt ſich bei vorkommen⸗ 
den Reparaturen von Polſter⸗ 
weöbel zur gefälligen Beach⸗ 


——— 
t. 


Jimmerdrkoratisnen werden aufs 
gang 


sine wafınbaung ‘anzapuszısyagg 


Schnellſte angefe 


— 
= 
= 
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Matratzen mit Stahlfeder 
von 20 Mark ab. 


. 


Särge . 


in allen Größen ſind ſtets bei mir auf Lager 
D. Körner-Thorn, 
Bäckerſtr. 227. 


K. Schall, 


apezier und Dekorateur 
Veen 9333 e 333 £ 
hält auf Lager 


Polſtermöbel, Möbel- und 
Portierenſtoff, Marquiſen n. 


Wetterronleaux 
und empfiehlt ſolche zu billigen Preiſen. 
Zimmerdekorationen, Auſpolſterungen und 
Reparaturen werden ſauber und billig aus⸗ 
geführt. 
5 Die beſte 


Lederappretur 


a Did. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 


die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
en Adolf Majer. 
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Krieger- Verein. 
Sommertheater in Thorn. 


Sonntag den 22. Juni 1884. 
Außerordentliche Vorſtellung für den Thorner 
Krieger⸗Verein. (Zu ermäßigten Preifen.) 


Die schöne Ungarin. 


Große Gejangspoffe in 4 Akten von Mannſtädt. 
Muſik von G. Steffens. 

Preiſe der Plätze: 
Loge u. Sperrſitz 50 Pf. II. u. Stehplatz 30 Pf. 
Billets zu dieſer Vorſtellung ſind bei Re⸗ 
ſtaurateur Maſello (Aquariumkeller), bei Herren 
Dammann u. Kordes und Kaufmann Oskar 
Neumann am Neuſtädter Markt zu haben. 
Der Vorſtand. 


Berliner Schuhmacherinnung. 
Allen Innungen, welche durch die Entſen⸗ 
dung einer Deputation zur Verherrlichung der 
Feier unſeres 600jährigen Stiftungsfeſtes in 
hervorragendem Maße beigetragen haben, ſagen 
wir im Namen unſerer Innung unſeren herz⸗ 


lichſten Dank. 
Der Vorſtand 
der Berliner Schuhmacher⸗Innung 
und das Feſtkomitee. 
J. A.: EH. Köhn, 
ix I. Obermeiſter. 


offene und 


Conſervativer Verein Thorn. 
Sonntag den 22. d. Mts.: 


Ausflug nach Ottlotschin 


mittelſt Extrazuges. 
Abfahrt 2 Uhr 30 Minuten Nachmittags. 
Zwei Dampfer ſtehen von Nachmittags 1 Uhr 45 Min. ab zur Ueberfahrt nach dem 
Bahnhofe bereit, und wird gebeten, ſolche rechtzeitig zu benutzen. 


Jn Ottlotſchin: Concert u. Tanzmuſtk BE 


ausgeführt von der ganzen Kapelle des Fuß⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 11. 
Retour⸗Billets à 6 
Wardaoki Paſſage und Rausoh Gerechteſtraße zu haben. 
Mitglieder und Geſinnungsgenoſſen ve ai zu rg Betheiligung freundlichſt eingeladen. 
orſtand. 


er d 
By Des anhaltend ungünjtigen Wet: Ein dürchaus tüchtiger und reeller f 


ters wegen wird das Gartenconcert 


Pf. ſind vom 20. d. Mts. Nachmittags ab bei den Herren 


Neues verbeſſertes, 


Brillant-Glanz-Plättöl 


nebſt Kränzchen der Avancirten des Füſilier⸗ 
Bataillons Nr. 61 auf Sonnabend den 5. Juli 


cr. verlegt. Der Vorſtand. 
5 8000 Mark 


werden auf ein neu bebautes ſtädtiſches Grund⸗ 
ſtück auf / Jahr zur erſten Stelle geſucht. 
Adr. durch die Exped. d. Ztg. 
ine Wohnung von ſogleich mit 3 Zimmern 
und eine Wohnung mit 6 Zimmern und 
Balkon vom 1. Oktober zu vermiethen. 
„Lulmer Vorſtadt 55 bei Oarl. 


© 


NEIN INS 


albverdeckwagen, ſowie eine Partie Korbwagen, mit und 


ohne Federn, in großer Auswahl, verkauft zu den billigſten Preiſen 


Schützen -Haus. 


Auch bei ungünstigem Wetter. 
Sonntag, den 22. Juni 1884. 


Humoristische Soiré 


der seit zwanzig Jahren bestehenden 


Quartett- und Conzert- 
Sänger 
le, Lelow, Platt, Hoffmann, 
che, Maas und 0. 
— n Uhr. — 
Entree 60 Pf. — Kinder 25 Pf. Billets 


à 50 Pf. vorher im Cigarrenladen des Herrn 
Henezynski. 


Herren 


Gründer’s Wagenbauanſtalt, 


ort. 
ahrgang . 


Stenograph 


wird höflichſt erſucht, im Intereſſe einer wich⸗ 


tigen Sache, ſeine Adreſſe dem Unterzeichneten 
anzugeben. 
Sipiortz bei Nakel, den 19. Juni 1884. 


— A. Seehagel. 
4 bis 500 zur Matt geeignete 


Hammel 


werden zu kaufen geſucht. In Offerte wird 

die ungefähre Schwere und Preis pro Stü 

Be, N bei A. Seehagel in Sipiory 
ei akel. 


Fliesen! Fliesen! 


Durch Vergrößerung meiner Fabrikation 
einrichtung und Einführung von Maſchinen⸗ 
betrieb bin ich in den Stand geſetzt, die Preiſe 
meiner Cementflieſen um durchſchnittlich 20 
pCt. zu ermäßigen. Außerdem biete ich 
circa 60 neue Muſter für einfache Flieſen, 
Moſaikflieſen, Borten und Rieſelplatten. 

R. Vebriek-Thorn, 
Cementwaarenfabrik. 


100 Viſttenkarten, 


einfach und elegant, liefert von 


1,00 Mk. an die Buchdruckerei 
von 0. Dombrowski, 
Katharinenſtraße 204. 


Jahrgang X 


Abounements⸗Einladung 


auf die 


Staatsbürger-Zeitung. 


Die freifinnige, von allem Parteieinfluſſe unabhängige deutſch⸗nationale Tendenz der 


„Staatsbürger⸗Zeitung“ hat eine ſo vielſeitige Anerkennung gefunden, daß ſie zu den meiſt⸗ 


geleſenen Zeitungen Berlins zählt. Ihre Haltung auf dem Gebiete der ſozialen und wirth⸗ 
ſchaftlichen Geſetzgebung, deren Förderung ſie als die Hauptaufgabe aller Parteien erachtet, 
— ein Gebiet, auf welchem politiſches Parteigetriebe ausgeſchloſſen ſein ſollte — hat ihr 


beſonders die Sympathien aller erwerbsthätigen Volksklaſſen erworben, deren berechtigten 


Forderungen Anerkennung zu verſchaffen, ſie ſchon ſeit ihrem Beſtehen unabläſſig bemüht 
geweſen iſt. Mit Genugthuung kann ſie auf ihr zwanzigjähriges Wirken auf dieſem Gebiet 
zurückblicken; denn was ſie erſtrebte, beginnt jetzt ſich zu verwirklichen. 

Die „Staats bürger⸗Zeitung“ erſcheint Emal wöchentlich Morgens mit mindeſtens zwei 
Bogen in großem Format; der in Folge der Bode der Auflage bedingte Drud der Zeitung 
auf Rotationsmaſchinen ſetzt fie in die Lage, alle bis 12 Uhr Nachts eingehenden Nachrichten 
noch in die mit den Frühzügen abgehenden Exemplare aufzunehmen. Die Zeitung enthält 


Montag, den 23. Juni 1884: 
Zweite Soire. 


Eisſchränke, 


bekannt als bewährtes Fabrikat, offerire zu 
billigen Preiſen, um zu räumen. 


J. Wardaoki, Thorn. 
Schulverfänmnißliften 
nach Vorſchrift bei O. Dombrowskl. 
1 geräumiges elegantes Zimmer, ev. mit Zus 
behör, auch für einzelne Dame paſſend, ul — _ ]²knñ],k2 
Wo, ſagt die Expedition. 1 möbl. Zim. m. K. z. verm. Neuſtadt 145. 


vermiethen. | 
onnementseinladung. 


Wir eröffnen hiermit auf unſer Blatt das Abonnement für 
das III. Quartal d. Is. 
und bitten, zur Vermeidung von Reklamationen und um die Höhe der Auflage rechtzeitig 
beſtimmen zu können, die Beſtellungen möglichſt bald aufgeben zu wollen. 

Hierbei geſtatten wir uns zu bemerken, daß unſer Blatt vom 1. Juli cr. ab nicht mehr 
wie bisher Abends, ſondern Morgens zur Ausgabe gelangt, alſo fernerhin als Morgenzeitung erſcheint. 

Die „Neue Zeitung“ bringt politiſche Leitartikel, Verhandlungen der geſetzgebenden 
Körperſchaften, parlamentariſche Nachrichten, Originalkorreſpondenzen aus dem Auslande und 
dem Reiche, intereſſante Lokal⸗Nachrichten, wendet der Börſe im Intereſſe der Privatkapitaliſten 
eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit zu, beſchäftigt ſich eingehend mit der Landwirthſchaft und 
ſucht endlich die gerechten Anſprüche des Handwerks und der arbeitenden Klaſſen nach 
Möglichkeit zu fördern. In finanz⸗ und handelspolitiſcher Beziehung ſteht die „Neue Zeitung“, 
ſoweit es mit den allgemeinen Intereſſen vereinbar iſt, durchaus auf Seiten der Induſtrie, 
des Handels und der Landwirthſchaft. 

Im Feuilleton bringt die „Neue Zeitung“ neben ſpannenden Romanen und Novellen 
ausgezeichneter Schriftſteller, Kritiken über Theater, Kunſt, Muſik ꝛc. Als Gratisbeilage gibt 
die „Neue Zeitung“ zu der Sonntagsnummer ein Unterhaltungsblatt, in welchem Novellen, 
wiſſenſchaftliche Artikel, Modebriefe, Skizzen, Räthſel, Miscellen ꝛc. zum Abdruck gelangen 
und außerdem alle 14 Tage eine Extrabeilage mit Artikeln über Induſtrie und Landwirthſchaft 
und deren größere Unternehmungen. 

Der Abonnementspreis beträgt inkl. Beſtellgeld pro Quartal Mk. 3 und nehmen 
Beſtellungen alle Poſtanſtalten, Zeitungs⸗Expeditionen, ſowie die . Expedition entgegen. 

Die Expedition der „Neuen Zeitung“, Zimmerſtr. 38. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


ereigniſſen, Gerichtsverhandlungen und 
ewidmet. 
eilage erſcheinende Novellen⸗Zeitung: 


täglich Leitartikel, die politiſchen Ereigniſſe in gedrängter, überſichtlicher Form; den Lokal⸗ 
N rovinzialnachrichten wird eingehende Aufmerkſamkeil 
Im Feuilleton ſpannende Romane der beſten Schriftſteller. 


7 4 
„Die Franenwel 
enthält auch Räthſel, Röſſelſprünge, belehrende Aufgaben ꝛc. 
Man abonnirt auf die „Staatsbürger⸗Zeitung“ mit „Frauenwelt“ zum Preiſe von 4 Mk. 
50 Pf. pro Quartal bei allen Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes, ſowie in Berlin zum 
Preiſe von 1 Mark 50 Pf. pro Monat bei allen Zeitungs⸗Spediteurs und in der 
Expedition, SW., Berlin, Lindenſtr. 69. 
Probenummern gratis. 


Chem. Wäſche u. Färberei 


Emille Kresse, Culmerſtraße 320. 
tthornerſtr. 232 iſt die W. 5 


| ohnung in ber 
2. Etage vom 1. Oktober zu vermiethen. 


Reinicke. 
e bei Wunso 


a 
find möblirte Zimmer nebſt Kabinet und Bur 


ſchengelaß zu vermiethen. 


— 
Täglicher Kalender. 1 


& 
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Die als Sonntags 
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